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AUS DEM GEMEINDERAT

ter überbaut unsere
Quartiere sind und je
mehr die Oberflächen
versiegelt sind. Gera-
de in den zentralen
Stadtquartieren müs-
sen wir deshalb neue
Wege gehen. Eines
der am stärksten
überhitzten Quartiere
ist Zürich West. Lei-
der hat die Stimmbe-

völkerung am letzten Sonntag den Bau eines
Stadions stärker gewichtet als die Chance, das
Hardturmareal quartierverträglich und hitze-
mindernd weiterzuentwickeln. Auf dem Hard-
turm wird der überwiegende Teil des Areals
versiegelt und steht damit für Massnahmen zur

Hitzeminderung nicht
mehr zur Verfügung. Im
Rahmen des neuen
kommunalen Siedlungs-
richtplans und des kom-
munalen Verkehrsricht-
plans werden die
Grünen deshalb einen
neuen Umgang mit dem
öffentlichen Raum ein-
fordern: Mehr Bäume,

mehr unversiegelte Flächen, mehr klima-
freundliche Pärke für alle statt Parkplatzwüsten
für wenige. Das gilt insbesondere auch für Zü-
rich West.

Markus Knauss, Gemeinderat Grüne 4 u. 5,

Mitglied Spezialkommission Sicherheits-

departement/Verkehr, Mitglied Besondere

Kommission Richtpläne Siedlung, Landschaft

und öffentliche Bauten sowie Verkehr

Legislatur. Eine Stell-
vertretungsregelung
kann helfen, solche
Rücktritte zu vermei-
den. Die Stellvertre-
tung soll durch einen
klar definierten, de-
mokratisch legitimier-
ten Personenkreis
wahrgenommen wer-
den und den Know-
how-Transfer von be-

stehenden zu zukünftigen Parlamentarierinnen
und Parlamentariern fördern. Das Stellvertre-
tungsmandat soll für einen begrenzten Zeit-
raum gelten und die gleichen Rechte und
Pflichten wie ein ständig gewähltes Ratsmit-
glied beinhalten. Eine breite Koalition, beste-

hend aus GLP, SP, Grü-
nen, AL und EVP, hat
deshalb nach den Som-
merferien einen Be-
schlussantrag über-
wiesen, mit dem der
Stadtrat aufgefordert
wird, beim Kantonsrat

die Schaffung einer entsprechenden gesetzli-
chen Grundlage einzufordern – denn leider sind
der Stadt Zürich selber hier im Moment die
Hände gebunden. Eine innovative Stadt wie
Zürich ist aber auch Vorbild, wenn es um die
Weiterentwicklung der Demokratie und des
eigenen Gemeindeparlaments geht.

Isabel Garcia, Gemeinderätin GLP Kreis 3,

Mitglied der Spezialkommission Präsidial-

departement/Schul- und Sportdepartement

und der Spezialkommission Finanzdeparte-

ment sowie Präsidentin der GLP-Fraktion.

Auch wenn Zürich in den letzten Jahren Fort-
schritte im Umweltschutz gemacht hat – lange
verschleppte und damit nicht gelöste Umwelt-
probleme holen uns immer wieder ein. Wenn
Zürich aber eine attraktive Stadt bleiben will, in
der es sich gerne und gut leben lässt, müssen
wir drei Fragen beantworten, die die Stadt
Zürich belasten: Erstens: Wie können wir bald
einmal ein durchgängiges und sicheres Netz an
Velorouten realisieren, wie sie die Velorouten-
Initiative vorsieht? Zweitens: Wie können wir
den 140 000 Personen, die heute durch Stras-
senlärm übermässig belastet sind, wieder ak-
zeptable Wohnverhältnisse ermöglichen? Drit-
tens: Wie reagieren wir auf die zunehmende
Überhitzung der Stadt?

Beim Veloroutennetz sind nach dem über-
wältigenden Votum vom Sonntag nun Stadtrat
und Verwaltung gefor-
dert, rasch einmal eine
Strategie vorzulegen, wie
das Veloroutennetz reali-
siert werden kann. Beim
Lärmschutz nehmen wir
wahr, dass die Stadt Zü-
rich die Sanierung von
Strassen mit zu viel
Lärm nur schleppend vo-
rantreibt. Weil viele städ-
tische Hauptachsen mitten durch Wohnquartie-
re führen, reicht es nicht, nur gerade von Bau-
herren bauliche und gestalterische Lösungen
an den Gebäuden zu fordern. Hier muss die
Stadt zu einem anderen Umgang mit den Stras-
sen finden. Tempo 30 verringert eben nicht nur
den Strassenlärm, sondern macht auch die
Quartiere sicherer und attraktiver.

Und die Überhitzung? Alle Klimaprognosen
zeigen, dass die weltweite Klimaerwärmung
auch in Zürich stattfindet. Immer mehr Hitze-
tage und stark zunehmende Tropennächte
haben grosse gesundheitliche Auswirkungen.
Dabei ist die Aufheizung umso grösser, je dich-

Nicht nur die Corona-Pandemie hat gezeigt,
dass es Situationen gibt, in denen gewählte Ge-
meinderätinnen und Gemeinderäte ihr Amt un-
verschuldet über eine gewisse Zeit nicht wahr-
nehmen können. Die Gesellschaft hat sich in
den letzten Jahrzehnten stark gewandelt. In
vielen Gemeindeparlamenten politisieren heute
zahlreiche Menschen, die neben ihrem politi-
schen Mandat auch in Beruf und Familie oder
anderen Betreuungsaufgaben stark engagiert
sind. Dadurch ist die zeitliche Belastung der
einzelnen Mandatsträgerinnen und -träger ge-
stiegen. Aber auch die Ansprüche an die Miliz-
politikerinnen und -politiker haben zugenom-
men. In einer Grossstadt wie Zürich mit einem
Neun-Milliarden-Budget Politik zu machen, ist
komplexer, aufwendiger und anspruchsvoller
geworden, als dies früher war. Neben Vertraut-
heit mit den lokalen Ver-
hältnissen und Fach-
kenntnissen für die
Kommissionsarbeit sind
heute auch Finanz- und
Polit-Know-how erfor-
derlich, um über die Fül-
le an Geschäften sinnvoll
und zeitgerecht zu entscheiden. Beispielsweise
die Geburt eines Kindes kann es erfordern,
dass eine Auszeit von der Politik nötig ist – eine
Krippenbetreuung ist ja erst ab einem Alter von
drei Monaten möglich. Ebenso können längere
Krankheiten, die Pflege von kranken oder pfle-
gebedürftigen Angehörigen oder zwingende,
zeitlich begrenzte Auslandaufenthalte aus be-
ruflichen Gründen dazu führen, dass Parlamen-
tarier zu Absenzen gezwungen werden. Oft füh-
ren solche Belastungen zu einem vorzeitigen
Rücktritt, weil im Parlament ein Fehlen über
mehrere Wochen nicht möglich ist. Die vielen
Rücktritte führen aber zu erheblichen Wissens-
verlusten, sind ineffizient und verfälschen den
Wählerinnenwillen, denn gewählt ist jedes Par-
lamentsmitglied als Person und für eine ganze

Gemeinderat: Es ist Zeit
für eine Stellvertretungsregelung

Isabel Garcia.

«Die Stellvertretung soll durch
einen klar definierten Personenkreis

wahrgenommen werden.»

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben
Volksvertreter wöchentlich einen Beitrag. Alle im
Stadtparlament vertretenen Parteien bekommen hier-
zu regelmässig Gelegenheit. Die Schreibenden äus-
sern im Beitrag ihre persönliche Meinung.

Drängende Probleme: Velorouten,
Strassenlärm und Überhitzung

«Leider hat die Stimmbevölkerung
den Bau eines Stadions

stärker gewichtet als die Chance,
das Hardturmareal hitzemindernd

weiterzuentwickeln.»

Markus Knauss.

In der Rubrik «Aus dem Gemeinderat» schreiben
Volksvertreter wöchentlich einen Beitrag. Alle im
Stadtparlament vertretenen Parteien bekommen hier-
zu regelmässig Gelegenheit. Die Schreibenden äus-
sern im Beitrag ihre persönliche Meinung.

Der Saal im Gasthof Falken war mit
ungefähr 80 Personen gut besetzt.
Urs Rauber, Präsident Quartierverein
Wiedikon, erläuterte an der General-
versammlung die ergriffenen Coro-
na-Massnahmen wie das Tragen von
Masken und das Contact Tracing. An-
schliessend wurden drei Kurzvideos
zur Quartiergeschichte gezeigt: «Er-
innerungen eines Urwiedikers»,
«Rund um den Bahnhof Wiedikon»
sowie «Ämtlerhalle und Zwinglikir-
che». Hermann Schumacher, der in
den Filmen die Geschichte erläutert,
war anwesend. Die Kurzfilme sind
Teil einer Serie. Vermutlich im Winter
soll der ganze Film gezeigt werden.

Über 100 neue Mitglieder
Der Quartierverein Wiedikon hat im
vergangenen Jahr über 100 neue
Mitglieder gewonnen. Ein schöner
Erfolg, wie Rauber betonte. Aber
auch die verschiedenen Veranstaltun-
gen des Vereins stiessen auf Interes-
se. Das Defizit von 3500 Franken
wurde mit dem Glühweinhüttli und
mehr Drucksachen begründet.

Den Rücktritt aus dem Vorstand
gaben Denise Walker, Dieter Saxer,
Marion Sommer und Isabel Garcia.

Die restlichen Vorstandsmitglieder
Monika Egli, Roland Scheck, Ronald
Schmid, Ulrike Trinks, Joseph Widler,
Andreas Wäfler und Flurin Capaul
sowie Präsident Urs Rauber wurden
für eine weitere Amtszeit gewählt.
Neu in den Vorstand gewählt wurden
Doris Egli, Niyazi Erdem und Caroli-
ne Koller. Letztere stellte sich an der
Generalversammlung kurz vor.

Lärm am Idaplatz
Fristgerecht war bereits im Frühling
auf den ursprünglich geplanten Ter-
min der Generalversammlung ein
Antrag eingegangen, dass der Quar-

tierverein Wiedikon der Gruppe «In-
nenstadt als Wohnquartier» beitreten
soll. Der Antragssteller erläuterte der
Versammlung den Grund. Vor allem
um den Idaplatz, aber nicht nur dort,
gebe es nachts Lärmprobleme durch
die Clubbesucherinnen und -besu-
cher. Aber auch der Verkehr und das
Littering stören die Anwohnerinnen
und Anwohner beziehungsweise die
IG Idaplatz. Der Vorstand lehnte den
Antrag ab, weil der Quartierverein
politisch neutral sei, und dies sei ein
politisches Thema. Diese Begründung
wurde nicht von allen Anwesenden
akzeptiert. Der Antrag wurde aber

grossmehrheitlich abgelehnt. «Wir
vertreten alle Interessen im Quar-
tier», versicherte Rauber.

Vereinskartell aufgelöst
Wie Joseph Widler erläuterte, haben
die Präsidenten der Vereine im Kar-
tell den Antrag gestellt, das Kartell
und die Kasse aufzulösen. 500 Fran-
ken sollen an jeden Verein vom Ver-
einsvermögen zurückbezahlt werden.
Ein geschäftlicher und ein gesell-
schaftlicher Anlass sollen auch in Zu-
kunft stattfinden. Insgesamt gibt es
18 Kartellvereine. Die Versammlung
stimmte dem Antrag zu, da so die

Strukturen den heutigen Gegebenhei-
ten angepasst werden können.

Köbi-Kuhn-Skulptur
Jadwiga Kuhn, die Witwe von Köbi
Kuhn, war als Spezialgast an der
Generalversammlung anwesend. In
einem Kurzinterview, geführt von
Rauber, betonte sie, dass es ihr zu
lange dauere, bis Kuhn sein Denkmal
bekomme. «Es geht nicht vorwärts»,
bedauerte sie. Sie stellte sich ur-
sprünglich ein Denkmal bei der Frit-
schiwiese vor. Nun soll es vorerst
eine Gedenktafel an der Fritschistras-
se 5 geben.

QV Wiedikon: Vier Rücktritte und drei Eintritte
Der Quartierverein Wiedikon
tritt nicht der Gruppe «In-
nenstadt als Wohnquartier»
bei. Der Antrag wurde an
der GV abgelehnt. Vier Per-
sonen gaben den Rücktritt
aus dem Vorstand. Drei
neue wurden neu gewählt.

Pia Meier

Jadwiga Kuhn, die Witwe von Köbi Kuhn, hofft, dass die Fussballlegende bald ein Denkmal erhält. Foto: Pia Meier


